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Der tec hnolo gischen Entwicklung des Computers als Hilfsmittel fuer 

das musikalische Komponieren, geht parallel die erkenn tnistheoretisclEe 

Analyse der musiksprachlischen Veraenderungen. Die ge genseitige Be-

einflussung ist bereits bei d~r Planung des Computerprogramms evi-

dent. Entscheidend fuer die Bewertungen aller Folgerungen, die sich 

aus dieser --1/ermaehlung von Kunst und Wissenschaft ergeben werden,ist 

die Freude an der Tatsache, dass Ratio und Irratio gemeinsam den Be-

fruchtungsprozess bewirken. Jede aesthetische Kritik ist bedingt vom 

Imaginationsvermoegen des Gebenden und Auffassungsvermoegen des 

Empfangenden und der daraus entstehenden Rueckkopplung. Das kyberne-

tische Modell der physiologischen Nachrichtenverarbeitung im mensch-

lischen Organismus - in uns erem Falle: der musikalischen Komposition-

wird mi thtn in unendlischen Abstufungen bewusster oder nur teilweise 

bewusster Perception, und ebenso im Gedaechtnis vollstaendig oder mit 

viel Ve~lust gespeicherter Information, in der Praxis realisiert. 

Der Musikgeschichte ist dieser Zustand wohlbekannt. Sowohl der Be-

ginn der Polyphonie als auch der zeitlichen Messbarkeit in der musica 

mensuralis, brach te einen Informationsreichtum, fuer den Auffassungs-

vermoe gen und Gedaechtnis des konventionell trainierten Musikers 

dieser Zeit nicht praepariert war. Ueber •ie GedaechtnishÜ!e der di-

rektionell verlaufenden Neumerrschrift hinaus, musste nicht nur im 

Detail genauere,sondern auch die neuen Klanggebilde visuell aus­

drueckbare Notenschrift entwickelt werden. 

Vergleichen wir nun den Informationsreichtum und seine Auswirkung auf 

die Musik der ars nova mit dem der elektronischen Musik des 20.Jhdts, 

so wird nicht nur ein gro sser Mengenunterschied off enbar, sondern im 

Wechselspiel zwischen ~atio und Irratio, bezogen auf das Computer-

instrumentarium, ergeben sich auc h andere qualitative Bewertungen. 

Steht nun wieder eine neue Notation fuer die neue Musik zur Diskussion, 

so muessen erkenntnistheoretische Ausgangspudte gewaenlt werden, um 
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nicht von vorneherein mit Aeusserlichkeiten Loesungen auf falsche We-

ge zu fuehren. Dominierend ist, dass das eleKtronische Instrument fuer 

Klange r zeugung in der Taetigkeit de s Gehirns ei ne wesentlich neue Mo­

tivierung e r weckte, sowohl i m Kompositionsprozess des Schoepfers als 

auch im A~fnahmeprozess des Hoerers. Mit der Ausschaltung des Interpre-

ten braucht der Komponist auf Grenzen instr umentaltechnischer Schwie-

rigkeiten k eine Ruecksicht mehr zu nehmen. Grenzen werden jetzt nur 

vom Denkvermoegen, nicht aber von mechanischen Koerp ergliedern gesetzt. 

Mithin ist die traditionelle Notation eine schriftliche Vorlage fuer 

den Instrumentalisten, indem er die niCht notierbaren Informationen sub-

jektiv ausdetitet. Notation der Computermusik dage gen informiert den -

Computer mit weitgehendster Genauigkeit ueber alle Einzelheiten jeden 

komponierten Klanges und der daraus entstehenden Makrost~uktur der Ge-

samt komposition, die vom Computer auf Grund der Instruktionen re_,ali-

siert wird. Die lebendige Wirklichkeit des Klanges wendet sich dann wie-

derum an den Komponisten;es entsteht die vita l notwendige Rueckkopplung, 

um den Dialo g zw•schen Komponist und Computer in Gang zu aalten.'Diese 
M 

Klangschrift fu er den Co mputer hat nur inso·f er n noch mit ~terpre tation 

zu tun, als Komponist und Interpret ei n und dieselbe Person sind. Die 

Verantwortung des Komponisten ist absolut geworden. 

Computer-Klangschrift und traditionelle Notenschrift fu er den Interpreten 
~~ 

haben jedoch ein we~tliches Moment gemeinsam. Beide dienen als Hilfsins. _ 

trument dem Gedaec h tnis des Komponisten und auch des .interessierten Hoe-

rers, dem die Sprachkonstellationen der Musik mehr und mehr bewusst wer-

d~n moec h ten. Eine Kontrolle ueber den Informationsreichtum ist ohne die 

Schrift nicht mehr zu bewaelt igen. Die Sich tbarkeit a l ler Details des mu-

sikalischen Vorganges ermoeglicht dem Komponisten die Kritik ueb~r seinen 

Denkprozess, sie zwingt auc h zur Besinnung waehrend seines em~tiven Ver-

haltens und zur organischen Disziplin in der Gestaltung des Werkes. Sie 

ist Grundbedingung fuer die Konservierung von Ausbruc h und Reflektion in 


